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Wirtschaftswissenschaftler unterstützen 
neue Frauenbeauftragte der Universität
Am 11.6.2001 wurde Dagmar Neu-
bauer zur neuen Frauenbeauftragten
der Goethe-Universität bestellt. Frau
Neubauer war in dieser Funktion bis-
her im Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaften tätig. Der mit Inkraft-
treten des Hessischen Gleichberech-
tigungsgesetzes im Fachbereich ge-
bildete Frauenrat war 1998 an die-
sen mit der Bitte herangetreten, zu-
mindest für eine befristete Anschub-
phase eine hauptamtliche Frauen-
beauftragte zu ermöglichen. Bereits
zum damaligen Zeitpunkt zeichnete
sich ein erheblicher Zeitbedarf ab, die
umfangreichen, vielfältigen Möglich-
keiten und Aufgaben der Frauenför-
derung zu organisieren, koordinie-
ren und letztlich natürlich umzuset-
zen. Hierzu sah sich der ehrenamt-
lich besetzte Frauenrat aus Zeitman-
gel zunehmend nicht mehr in der 
Lage. Der Fachbereich kam diesem
Wunsch nach und stellte vakante
Stellen unbesetzter Professuren zur
Verfügung. Frau Neubauer konnte 
so für den Zeitraum bis Oktober 
2001 ›hauptamtlich‹ den Aufgaben
nach dem Gleichstellungsgesetz nach-
gehen.
Auf universitärer Ebene stand die
Bestellung von Frau Neubauer bis
zuletzt in Frage. Aufgrund der ge-
setzlichen Bestimmungen des Hessi-
schen Gleichstellungsgesetzes kann
zur Frauenbeauftragten nur bestellt
Dagmar Neubauer ist seit dem 
11. Juni die neue Frauenbeauf-
tragte der Goethe-Universität.
Kaum im Amt, ist die Wirtschafts-
mathematikerin auch schon 
dabei, ihren Beitrag für die Ziel-
vereinbarungen im Rahmen der
Hochschulentwicklungspläne zu
leisten.
Ein Blick auf die Wand in Dagmar
Neubauers Büro lässt keinen Zweifel,
welchen Job die 33-Jährige seit dem
11. Juni macht. Ein Meer weißer
Karteikarten, mit roten Magneten an
die Wand gepinnt, liefern die mit
schwarzem Filzer aufgemalten Stich-
»Frauenthemen sind häufig Kristallisationspunkt 
für andere Konfliktthemen«




hatte man zwar mit Frau Neubauer
eine qualitativ hervorragende Kandi-
datin zur Bewerbung bewegen kön-
nen, sie verfügte allerdings als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin ›nur‹
über einen befristeten Promotions-
vertrag. Hier gelang es jedoch dem
Präsidenten, in Wiesbaden bezüglich
der Bestellung eine Ausnahmege-
nehmigung zu erhalten.
Da allerdings die Universitätslei-
tung gemäß den oben genannten Be-
stimmungen lediglich mit Bewer-
bungen bereits unbefristet beschäf-
tigter Mitarbeiterinnen auf die
dienststelleninterne Ausschreibung
rechnete, wurde folgerichtig keine
Stelle für diese Position bereit gehal-
ten. Ähnlich den Bestimmungen des
Personalvertretungsgesetzes, die
gleiches für die Wahl der/des Perso-
nalratsvorsitzenden vorsehen, wer-
den nämlich mit der Bestellung in die
jeweilige Position, der Mitarbeiter
oder die Mitarbeiterin zwar von
ihren bisherigen Aufgaben entbun-
den, behalten jedoch ihre jeweilige
Stelle sowie Status bei.
Hieraus ergab sich nunmehr die
Schwierigkeit, dass der Promotions-
vertrag von Frau Neubauer früh im
Bestellungszeitraum endete. Auf-
worte für das Gespräch mit der neu-
en Frauenbeauftragten der Goethe-
Universität. 
Familienfreundliche Universität«
steht zum Beispiel auf einer, oder
›Gender Controlling‹, ›Teilhabe von
Frauen‹ und ›Feministische Studien
und Forschung‹. »Das sind meine
Schwerpunkte und Ideen für die Dis-
kussion über die Zielvereinbarungen
für den Hochschulentwicklungs-
plan«, erzählt Neubauer. Denn kaum
im Amt, hat es die Wirtschaftsmathe-
matikerin gleich kalt erwischt. Keine
Einarbeitungsphase, kein sanfter
Übergang – statt dessen der erste Ter-
mindruck. Die Diskussion um die
grund der Personalenge innerhalb
der Stellenreserve des Präsidenten
stand eine entsprechende Stelle nicht
zur Verfügung.
In dieser Situation bat der Präsident
den Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften um Hilfe, der sich daraufhin
bereit erklärte, eine entsprechende
Stelle bis März 2004 zur Verfügung
zu stellen. Somit waren alle Hinder-
nisse ausgeräumt.
Zu den Aufgaben von Frau Neu-
bauer gehört nunmehr primär die
Überwachung der Durchführung des
Gleichstellungsgesetzes und die Un-
terstützung der Universitätsleitung
bei seiner Umsetzung. Sie ist dabei an
Maßnahmen zu beteiligen, die die
Aufstellung und Änderung des Frau-
enförderplanes der Universität be-
treffen, ferner an personellen, sozia-
len und organisatorischen Vorhaben
im Sinne des Hessischen Personal-
vertretungsgesetzes. Sie ist insbeson-
dere bei Stellenausschreibungen,
dem Auswahlverfahren sowie an
Vorstellungsgesprächen zu beteiligen
und besitzt hierbei das Recht auf Ak-
teneinsicht. Bei Personalentschei-
dungen erhält sie ebenfalls auf Ver-
langen Einsicht in Bewerbungsun-
terlagen einschließlich derer von 
Bewerberinnen und Bewerbern, die
nicht in die engere Auswahl einbezo-
gen wurden.
Robert Lorenz
Zielvereinbarungen für den Hoch-
schulentwicklungsplan läuft im Se-
nat auf Hochtouren. Auch Frauen-
förderung soll ein Thema sein. Doch
bislang hat lediglich das Thema Frau-
enforschung – namentlich das Cor-
nelia Goethe Zentrum – den Sprung
auf die Tagesordnung geschafft. Da
bleibt noch einiges zu tun, wie die
Vielfalt der Themen auf den Kartei-
karten zeigt. Mitte Juli sollen dem
Hessischen Kultusministerium erste
Ergebnisse vorgestellt werden. 
»Das fällt jetzt erst mal an und
muss gemacht werden«, meint Neu-
bauer. Sie sei jedenfalls »hoch moti-
viert«, auch wenn sie sich in den ver-
gangenen Tagen schon mit den er-
sten Schwierigkeiten auseinander zu
setzen hatte. »Als Anfängerin macht
man halt auch Fehler«, sagt sie. Die
Verwaltung kennen lernen, die Ab-
läufe verstehen, Ansprechpartner
ﬁnden – »da kommt viel Neues auf
mich zu«. 
Die Erfahrung, die sie in der ehren-
amtlichen Frauenvertretungsarbeit
gesammelt hat, komme ihr da sehr
zugute. Schon als Studentin in Trier
hat sie sich für Frauenförderung en-
gagiert, hat überregional in Frauen-
projekten und Gremien der Evange-
lischen Studentengemeinden mitge-
arbeitet und schließlich am Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaften in
Frankfurt, wo sie als Verwaltungsan-
gestellte beschäftigt war, den Frauen-
rat mitgegründet. Jetzt nimmt sie im
Rahmen einer halben Stelle die Auf-
gaben der Frauenbeauftragten der
Universität wahr, die zweite Hälfte
der Stelle soll in Kürze besetzt wer-
den. In ihrer verbleibenden Zeit ar-
beitet Dagmar Neubauer an einer
Promotion an der Professur für Wirt-
schaftsmathematik.
Frauenthemen seien häuﬁg Kri-
stallisationspunkte für viele andere
Konﬂikte, sagt Neubauer – »und sie
sind bis heute immer noch sehr emo-
tional besetzt«. Inzwischen würden
Frauenvertretungen zwar gesamtge-
sellschaftlich als wichtig angesehen,
»doch im Grunde hat keiner richtig
Bock drauf«. Frauenförderung wer-
de »nicht automatisch in Planungen
eingebunden«, hat die Wirtschafts-
mathematikerin beobachtet. Statt
dessen werde darauf gewartet, »dass
die Frauenbeauftragte kommt und
sagt: ›Wir müssen aber auch noch die
Frauen fördern…‹« Gerade an der
Uni stecke die fächerübergreifende
Diskussion noch in den Kinderschu-
hen. Daran etwas zu ändern, sieht
Neubauer als Aufgabe für sich.
Was steht nun auf der Prioritätenli-
ste für Neubauer ganz oben, wenn
sie an die Zielvereinbarungen denkt?
Die familienfreundliche Universität
beispielsweise. Und das heißt ganz
konkret: Kinderkrippen einzurichten
an allen Standorten der Frankfurter
Uni. 
Ein weiterer Punkt, der ganz oben
rangiert, ist die Förderung von Frau-
en in der Wissenschaft. Beispiel: Ju-
niorprofessor. Das neue Modell sieht
eine Altersgrenze von höchstens 35
Jahren für die Bewerber vor. Das ist
für viele Frauen ›problematisch‹, wie
Neubauer weiß, weil häuﬁg die aka-
demisch-beruﬂiche Qualiﬁzierungs-
phase mit der Phase der Familien-
gründung zusammen fällt. Wenn
dann noch – wie an der Goethe-Uni-
versität – Wert gelegt wird auf Breite
der Qualiﬁkationen, Interdisziplina-
rität, Auslandskontakte und beruﬂi-
che Erfahrungen außerhalb der Uni-
versität, wird die Zeit knapp, wenn
man all das bis zum 35. Geburtstag in
seinen Lebenslauf hineingeschrieben
haben will. 
Doch die Altersgrenzen sind nur ei-
ne Hürde von vielen. »Wenn wir ei-
nen bestimmten Frauenanteil an
Die zweite Hälfte der Stelle der
Frauenbeauftragten ist noch immer
unbesetzt. Während sich die Frauen
aus der Verwaltung eine der ihren
auf diesem Posten wünschen, setzt
sich Vize-Präsidentin Prof. Brita Rang
für eine Wissenschaftlerin ein.
Nachdem die Stelle der Frauenbe-
auftragten der Universität zur Hälfte
mit Dagmar Neubauer besetzt ist,
bleibt nun noch die andere Hälfte of-
fen. Über welche Qualiﬁkationen die
zweite Frau neben Dagmar Neubau-
er verfügen soll, gibt es unterschiedli-
che Ansichten. Während aus der
Gruppe der technisch-administrati-
ven Mitarbeiterinnen der Wunsch
geäußert wurde, die Stelle mit einer
Frau aus ihren Reihen zu besetzen,
hat beispielsweise die Vize-Präsiden-
tin der Universität, Prof. Brita Rang,
andere Vorstellungen. 
»Die Besetzung der Stelle ist ja Sa-
che des Senats«, sagt Rang, aber sie
verhehlt dabei nicht, dass sie am lieb-
sten eine Wissenschaftlerin, oder
doch zumindest eine Frau mit akade-
mischem Abschluss auf diesem Po-
sten sähe. »Ich habe ein Interesse
daran, dass wie an anderen Univer-
sitäten die Aufgaben der Frauenbe-
auftragten auf die Interessen der stu-
dierenden und sich qualiﬁzierenden
Frauen gerichtet sind«, sagte die Vize-
Präsidentin auf Anfrage des UniRe-
port. Um Aufstiegsmöglichkeiten in
der Wissenschaft und Qualiﬁzierungs-
chancen für Frauen zu verbessern,
müssten diese gezielt gefördert wer-
den. Die Frauen aus der Verwaltung
hätten schließlich »im Personalrat 
eine starke Vertretung«, sagt Rang –
»aber 19.600 Studentinnen haben
keinen Personalrat, und das gilt auch
für die Wissenschaftlerinnen«.
Gerade wenn es um die Verteilung
von Forschungsmitteln und Stipen-
dien, um Berufungen und Themen-
schwerpunkte gehe – und auch das
gehört zu den Aufgaben der Frauen-
beauftragten – »muß man auch
selbst Erfahrungen in diesem Bereich
haben«, ist Rangs Ansicht. »Es geht
ja auch um Qualität und Leistung,
und es geht um die Barrieren, die
auch in uns Frauen selbst vorhanden
sind – das ist eine sehr subtile Ge-
mengelage«. Lediglich eine Hälfte
der Stelle mit einer Wissenschaftlerin
zu besetzen, sei da nicht genug –
schon gar nicht an einer Uni in der
Größenordnung Frankfurts. »Ich
schätze die Frauen in der Verwaltung
und den Sekretariaten außerordent-
lich«, sagt Rang. »Es ist schade, dass
da so ein Gegensatz aufgebaut wird«.
Doch gerade jetzt vollziehe sich in
der Wissenschaft ein Generationen-
wechsel, »das ist so eine wichtige
Zeit, da müssen wir präsent sein, da
muss sehr viel Energie anwesend




dann müssen wir sensibel und zu-
kunftsorientiert mit den Stellen um-
gehen«, sagt die Frauenbeauftragte.
Frauenförderung, die müsse vor al-
lem bei der Förderung der Nach-
wuchswissenschaftlerinnen anfan-
gen. Die Frankfurter Sommerschule
sei da ein gutes Beispiel, ﬁndet Neu-
bauer. 
Ausserdem gelte es, die »verschie-
denen Kulturen der Fachbereiche zu
berücksichtigen«, sagt sie: »Das ist
auch Neuland für mich. Ich kenne
bislang die Froschperspektive aus
meinem Fachbereich, aber noch
nicht die Gesamtschau auf die Uni-
versität.« Ob die Art der Berufung
von Mitarbeitern, die Höhe der Dritt-
mittel oder der Frauenanteil unter
den Studierenden – die Situation an
den Fachbereichen kann sehr unter-
schiedlich aussehen. Doch es sei
schon ein wichtiger Erfolg, dass es
mit der Einrichtung der Frauenbe-
auftragten und der Frauenvertretun-
gen in den Fachbereichen und Insti-
tuten ein Netz von Anlaufstellen und
Beratungsmöglichkeiten für Frauen
gebe. »Die Vertreterinnen in den
Fachbereichen, die alle ehrenamtlich
arbeiten, sind sehr engagiert und ich
sehe sie als kompetente Kooperati-
onspartnerinnen bei der Entwick-
lung und Umsetzung von Frauenför-
dermaßnahmen.« 
Claudia Baumgart 
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Dagmar Neubauer: »Es gilt, die verschiedenen Kulturen der Fachbereiche
zu berücksichtigen.«